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Staaf und Kirche der Gegenwart
ıne prinzipielle Besinnung A USs dem Jahr 193  \n 111 eiIiNCMmM Kapitel

der „Ethik“ *) VOoO  - Reinhold Seeberg
Wir haben schon früher erkannt daß nd WI1e das kirchliche Amt

auf Grund der Schrift Nn d Anschluß das kirchliche Bekenntnis
die Leitung der Entwicklung der Kirche versehen col] Hierdurch soll
aber nıicht 1U die Stetigkeit dieser Entwicklun sondern auch ihr
Fortschritt gewährleistet werden Nun werden aber diese Verhältnisse
sowohl vereinfacht als kompliziert durch den rechtlichen Charakter
der kirchlichen UOrdnungen Während nach der bisherigen Darlegung
die Autorität des Amtes ediglich darauf beruhte, daß Urgan der
Gesamttendenz der (Gemeinde oder des geschichtlich objektiven (@e1:
stes 111 ihr 1Sst, wird diese Autorität dadurch, Jla ß S1€ 112 der Kirche als

Rechtsorganismus Anwendung kommt, a Us C1NEeT sıttlichen
111 rechtliche verwandelt.

Die rechtliche Organisation der Kirche ist C1Ne€e
historische Notwendigkeit auch für den Protestantismus, der C1iHN ysg0tt'
liches Kirchenrecht nıicht anerkennt sondern das Kirchenrecht als 1Ne
weltliche Urdnung oder als geschichtliches echt beurteilt Man annn
dem entgegenhalten (S m) daß das FeE1Nn geistliche Wesen der Kirche
das Kirchenrecht jeder orm ausschließe nd daß innerliche Vor-

die CS sıch der Religion handelt ihrer Natur nach der
/Zwangsordnung des Rechtes Widerspruch stehen Indessen trifft
diese Kritik schließlich nıicht Die Kirche als ec1ne menschliche CZ
meinschaft bedarf ihrem Bestande der Welt festen und
beständigen Urganisation des ihre Glieder verbindenden en  Me.
Willens Diese Verbindung annn nicht der orm aggregatıven
Gesellschaft gedacht werden, da dadurch der geschichtliche Charakter
dieser Vereinigung als on (ottes Geist geschaffenen un gelei-
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eien (Gemeinschaft zerstort und S1IC der Willkür ihrer jeweiligen Mit-
glieder ausgeliefert wWäar«c Ebenso WÜarLte unter dieser Voraussetzung nicht
NULr die notwendig sichernde Stellung der kirchlichen Amtsträger
ausgeschlossen, sondern auch die für die Gllieder der Kirche ertforder-
iche Stetigkeit der evangelischen Verkündigung und die einheitliche
Wirkung auf das olk I)Dann 'ber kann cder Frage stehende g...

Wiılle V1U  z der Korm C1Ner öffentlich anerkannten nd
sSsomı1t rechtlich gesicherten Ordnung vorgestellt werden Dazu kommt
och C1nN anderes Das Wesen des Rechtes besteht nämlich keineswegs

der Zwangsgewalt sondern 111 der normatıven formalen (OQrd-
des Zusammenlebens als menschlich sozialen Die besondere

Art und der eigentümliche ZLweck des Subjektes dieser UOrdnung wird
gemä®l der 1LUTr formalen Art des Rechtes durch dies keineswegs
betroffen sofern sS1ICe 1Ur Von dem olk oder doch VOIl oroken Gruppen
desselben geiragen wird und der gemeingültigen Ordnung des Staa-
tes nicht Widerspruch steht Somit 1st Kirchenrecht möglich ohne

Veränderung des religiösen Glaubens oder der sittlichen Richtung
der Kirche Eis gereicht aber auch nıcht ZU Aufhebung der sıttlichen

Freiheit der Kirchenglieder, sofern Ccliese mıt ihrem Willen Kirche
vehören nd anderenfalls i der Lage sind, clie kirchliche (Gemeinschaft

verlassen.
Das Kirchenrecht 1St also notwendig, sofern die Kirche

dauernde Gemeinschaft em Leben des Volkes CIn ll und
1S1 möglich sofern die rechtliche Ordnune die Art des Glaubens nd

der 1 .ebe 11 keiner Weise berührt und daher dem innerlich freijien
Leben der Kirchenglieder keine Schranke zieht Dabei 1ST CS entschei-
dend, Jla ß das kirchliche echt eben u als cdie menschliche Ordnung
des sozialen Zusammenlebens der Christen innerhalb Volkes un
Staates angesehen wird nıcht aber als göttliches Gebot ZUT Bestim-
MUNS des Zieles nd Inhaltes dieses Zusammenlebens ewerte wird
Hierdurch unterscheidet sich das evangelische Verständnis des Kirchen-
rechtes grundsätzlich VON dem katholischen

Das Kirchenrecht stellt also nıcht fest w as und WI1eC 11 der Kirche
gJlauben nd lieben 1st sondern ordert DNUr, daß die Von der

Kıirche als notwendig anerkannten Formen ihrer Betätigung on ihr
selbst als C1HET 1111 Raum VoNn olk und Staat wirksamen (semein-
schaft konsequent eingehalten werden So das Bekenntnis,
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das die Kirche sich U:  n ihrem Glauben herausgebildet hat ebenso W16

die ihrem W esen entsprechende Art der Liebesbetätigung al ihren
Gliedern WI1e der Welt oder ihre Verfassung un amtliche Urdnung
dıe Art staatlich anerkannter OÖrdnungen, deren Kinhaltung ihrem
Wesen entspricht aber auch keine Kollision der Ordnung VO  z}

Volk nd Staat PE Wenn ann 1111 JLauf der Entwicklung siıch C116

Fortbildung dieser Formen als NOTLLS erweıst Verfassung
und echt den Weg hierzu aber diese wird wieder 1112 Einverständnis
nNıt dem Staat erftoigen

Die Notwendigkeit C1NeTr derartig festgelegten Ordnung ergıbt sich
weıter auch daraus, dal große (Gemeinschaft WI1IC die Kirche,
die tast alle Untertanen cdles staates umftal;t und ihr NNETCS wW1e

außeres Leben eingreiit on dem Staat 1U  — anerkannt werden kann,
S16 sich testen rechtsgültigen und daher der staatlichen Kon-

trolle zugänglichen kFormen organısıert Dabei SCI1 aber nochmals Nervor-
gehoben dal? cdie Kirche als 1N€e empirische geschichtliche Größe
cdie Horm der von ott gegebenen (GGemeinschaftsordnungen annımmt
un: dadurch 1 Beziehune diesen irıtt un demgemäßR ihre Lebens-
ordnungen gestalten mu 1 ohne dadurch die ihre Grundrichtung bedin-
gende Offenbarung aufzugeben iıcht also. softern S1C das werdende
Gottesreich 1st irıtt S1C miıt dem Staat C1N Rechtsverhältnis sondern
sofern S1C eC1NE menschliche (Gemeinschaft ıst die der Formen EINEL

solchen bedarf ndem aber der Staat diese Ordnungen anerkennt
halt die Kirche C111 rechtsgültiges Bekenntnis un rechtsgültige
Verfassung, rechtlich befugte Behörden, rechtsverantwortliche Beamte
nd mıt alledem das Kıirchenrecht.

[)a Kirche W16€6 Staat das olk umfassen, bestehen zwischen
ihnen naturgemäßl h H, die auch durch 116 etwaıge
Irennung beider nıcht aufgehoben werden |dDie Art dieser Beziehungen
kann sich nach den geschichtlichen Voraussetzungen verschiedenartig
gestalten Eis ann das Staatsoberhaupt Gewalt als gottgegeben
auch aut die Kirche ausdehnen (griechische Kirche) oder kann s  eC-
kehrt Aa Uus der Stellung des Oberhauptes der Kirche SC11E direkte oder
doch incirekte wirkliche oder ideelle Gewalt auch ber en Sstaat her-
geleıitet werden (katholische Kirche) Dies beides kommt für uNLls nicht

Betracht LSs kann schließlich die Kirche als Landeskirche VO.  m landes-
fürstlichen Behörden egıert werden, die ihre Autorität VO.  5 dem Lan-
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desherrn erhalten, welcher die Kirchengewalt ZWarLr nıicht vermoge seıner
Staatsgewalt, aber ıIn realer Union mıiıt die_>ser ausuübt deutscher Pro-
testantismus).

Diese Auffassung hat für die Kırche den Vorteil, daß s iıhr
eıne autorıtatıve Stellung 1Mm Volksleben SOWI1E die auberen Mit-
tel sichert; s1e hat aber auch den Nachteıil, daß sı1e die Kirche In
ihrer ınneren Freiheit beengt, die Selbständigkeit und Lebendigkeit
der Einzelgemeinden hemmt un die Kirche ın die politischen Gegen-
satze hineinzieht. ZTum anderen wird diese Auffassung aber auch für
den Staat bedenklich, Weniln die Fkinheit der christlichen Überzeugung
1n em Volk, die iıhre Voraussetzung IST, nıicht mehr vorhanden ist S0
annn 1 Interesse der (;emeinden (Nordamerika) oder auch 1im staat-
lichen Interesse (Frankreich) die h

a f eingeführt werden.
Mit diesen Fragen hatten WITr uUNls nach dem oroßen Wriege auch 1n

Deutschland auseinanderzusetzen. Es handelte sich dabei wesentlich
folgende Punkte. E|S mu Bte bei dieser politischen Veränderung 1918

die gesamte kirchliche Verwaltung aus dem staatlichen Zusammenhang
herausgelöst werden. Es mußten dabei der Kirche die außeren Eixistenz-
mittel gesichert und mußlte eın oberstes Organ an Stelle des
Landesherrn gefunden werden. Die gesamte Verfassung sollte dabei
1m Interesse der Kirche aufgebaut werden, daß eınerseıts das Lajen-
element ausgiebiger als bisher der Kirchenleitung beteiligt, ander-
seıts die Kontinuität un! Stabilität dieser gesichert wurde. Da WIT
hierfür keine feste Rechtsform besaßen, mußte eıne solche 1n tun-
ichster Anlehnung die vorhandenen Formen un mıft Verwertung
alles praktisch Brauchbaren ohne die abstrakte Konsequenz doktrinärer
juristischer Konstruktionen ın friedlicher Auseinandersetzung mıt der
Staatsgewalt gesucht werden. Dabei War die Voraussetzung, daß die
Kirche als eiInNn Selbstverwaltungskörper des öffentlichen Rechtes nd
nicht als eın Privatverein anzusehen sel, und daß s1e nıcht als ein
korporativer Verband der einzelnen (GGemeinden, sondern als Anstalt
betrachten se1l Sodann War fordern, daß ihr die öffentlichen Staats-
zuschüsse weıter gewährt der entsprechend abgelöst wurden, und
daß ihr das echt der Besteuerung ihrer Glieder, und War be-
quemstien und besten 1im finanztechnischen Rahmen der staatlichen
Steuererhebung, gewahrt blieb Das Kirchenregiment sollte wWwW1€e bisher
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VOo  z} stabilen Behörden 1 Zusammenwirken mıiıt der synodalen
Vertretung der Einzelgemeinden, der Provinzialkirchen W16e der Lanı-
deskirche ausgeübt werden. In der synodalen Vertretung sollte ım
Interesse der Mitarbeit des DAaNZcCh Kıirchenvolkes das Laienelement
aller Stande verstärkt und auch auftf die Frauenwelt erstreckt werden.

Die Möglichkeit, den Fortbestand der Kirche auch In dem demo-
Die eiınenkratischen Staat sichern, schien gewährleistet Zu se1n.

egrüßten die CuU«C Ordnung, weil die Kırche VO  S dem staatlichen
FEinfluß frei werden schien, die andern, weil der Staat als
religionsloser betrachtet werden konnte. Kirche un Religion NUT-

den nicht zerstort w1€e In Rußland:; aber der Staat Nar grundsätzlich
religi0nslos; und das machte sich auch iın Volksleben und Sıtte allz
mählich geltend: un daher gıngen auch die Hoffnungen, die 1808380

cdas „ Jahrhundert cder Kirche‘ geknüpit hatte, nıcht 1ın Erfüllung.
Der lag in dem die Volksgemeinschaft Z -

setzenden demokratischen Individualismus, der alle lebendige uto-
T112a zerstörte, der Klassengegensätze TOLZ der Parole des „ 50Z18a11S-
MUuSs auf das außerste zuspıtzie un das Schicksal des Volkes 1n die
Hände des verantwortungslosen Parlamentes mıt seinen unfruchtbaren
Parteimanövern legte Das konnte auf das Leben der Kıirche nıcht ohne
Einfluß bleiben: enn alles, W d5> das olk zersetzt, schädigt auch Cdie
Kirche ber CS ist ınteressanf, wWwW1e fesselnd auf bestimmte Kreise
die Parlamentarisierung des Kirchenwesens gewirkt hat Es Wa  z das
wesentlich eıne Wirkung des 1 Staat allmählich durchgedrungenen
Liberalismus, W as Ja ohl auch heute och 1ler und da nachzuwirken
scheint. Ahnlich dürfte sıch einmal die veränderte politische Stimmung
uUuNsSseTeET lage auch 1ın der Beurteilung der kirchlichen Verfassungs{or-
IMNMenNn durchsetzen.

3. Es handelt sich jetzt um das Verhältnis derKirche ZU
u Wir wollen uch ]1er nıcht Geschichte erzäh-

len, sondern die Verhältnisse prinzipiell erortern. Daß der
Staat der Kirche un: ihrem (Glauben e1InNn posıtıves Verhältnis eIN-
nımmf, ıst bekannt. Man denke etwa &a Hitlers programmatisches Wort
1m Reichstag: „Die nationale Regierung sieht In den beiden christ-
Llichen Konfessionen die wiıchtigsten Faktoren Z U Erhal-
tung UL Volkstums. Die Sorge der Regierung gilt dem
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aufrichtigen Zusammenleben zwischen Kirche nd Staat Die
Rechte der Kirche sollen nıcht angetiaste WOT -

den Aber nıcht U  b dies, sondern auch der scharfe Gegensatz
wıder den Individualismus, die Betonung der Volkseinheit durch die
zentrale Stellung der nationalen Kigenart, die Überwindung des
demokratischen Klassensystems, die Frziehung ZUT Gemeinschalit, die
stratffe Urdnung des Lebens, die Hervorhebung des Volkswohles in
dem wirtschaftlichen Leben, die Zusammenfassung aller Volksgenossen

eıner Arbeitsfront 1n berufsständischer Gliederung (s (senaueres
unten!) diese und andere gesunde und der christlichen Auffassung
NSCHMESSCHNEC grundlegende Gesichtspunkte legen die Hoffnung nahe,
daß auch das Verhältnis VO  5 Kirche un staat In dem He HCN

eich siıch ZU gemeınsamer Förderung des Volkslebens gestalten wird.
Die schöpferischen Ideen des NECUECN Staates stehen ın einem posıtıven
Verhältnis den Tendenzen der christlichen Sittlichkeit und bieten
daher der kirchlichen Arbeit a der Volkserziehung mancherlei Hilfs-
mittel un Anknüpfungspunkte dar Man wird daher die Hoffnung
nıcht aufgeben dürfen, daß siıch allmählich eInNe Verständigung ZWI1-
schen der Kirche und dem NEeCUECN Staat finden wird: enn darf
nıcht außer acht lassen, daß WIT uls ın den Anfängen eıner Entwick-
lung befinden, deren Grundlinien deutbich sSind, während ihre
konkrete Durchführung sich noch naturgemäßl ıIn tastenden Versuchen
un Ansätzen sıch bewegt.

Es ıst daher verständlich. daß der s5taat die Vereinigung der
Landeskirchen eıner evangelischen Reichskirche CI-

strebt, da überhaupt eine konkrete Einheit des Reiches gegenüber
den irüheren Bundesstaaten sich ZUTIN Ziel setzt, un: da bei dem Fort-
fall der früheren Landesherren CS den weltlichen UOberhäuptern
der einzelnen (29) Landeskirchen fehlt Ebenso versteht 1Nan AauUusSs der
totalen un autorıtatıven Tendenz des 5taates, daß die Autorität
des Reichsbischofs Z.U einer zeqtrale11 erheben, aber auch die Autori-
tat der führenden Personen oder der Bischöfe mehr nach dem Füh-
rerprınz1ıp auszugestalten strebhte und dadurch die rühere der Demo-
kratie angenäherte Verfassung einzuschränken trachtete. Diese OTrganı-
satorischen Umwandlungswünsche entsprachen den Grundkräften des

Reiches: und INa sollte momentanen taktischen Schwierigkei-
ten davon möglichst WEeN1g opfern, WEeNnNn auch die Hände, die hier
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bauen, zarte Hände se1ın mussen. Daß bei alledem die kirchlichen
Bekenntnisse ın Geltung bleiben sollen, Iso der posıtıve christliche
Glaubensinhalt unverkürzt erhalten wird, ıst ofters klar zugesichert
worden. ]Die kirchliche Finheit würde aber aum ernstlich gehemmt
werden., cie lokalen Differenzen lehrhafter un kultischer Art
1n Deutschland getrost bestehen blieben. Man kann dabei das
kirchliche Zusammenleben VOoO  z Lutheranern N d Reformierten In der
preußischen Union erınnern.: Wenn INnNan 1m gegebenen Fall SCIh den
Gegensatz der evangelischen Konfessionen auf das außerste steigert,

beruht das mehr auf theologischen Konstruktionen als aut der
Wirklichkeit des (Gemeindelebens. |Diese Schwierigkeiten dürften also
VO der Wirklichkeit her nicht unüberwindlich sSeIn.

Im Mittelpunkt der FErneuerung der kirchlichen Verfassung steht
auych heute noch der Gedanke der Mit dem
Gedanken der straftfen Durchführung der FEinheit des Reiches
ıst cdieser Gedanke eıner unabweisbaren Notwendigkeit g_
worden. Fr gvewährt der Kirche eıne hervorragende Stellung ı1n
(] em Neubau des Reiches, und sichert dem Staat eıne geistige
Hilfskraft ersten Kanges 1n seıner moralischen Arbeit ZU Er-
N  T  I des Volkes. Dabei ıst selbstverständliche Voraus-
eizung, daß Staat w1e Kirche ihr Wesen und die Besonderheit
ihrer Aufgaben streng einhalten: enn 1Ur können S16 das leisten,
d®s die Cue Lage des Volkes VOo  - ihnen erwartert. DDie evangelische
Reichskirche dartft somıt nicht als utopische Ldee oder als staatliche
Vergewaltigung abgewiesen werden. Man wendet s1e ohl eIN,
da ß das Streben nach ihr nicht sowohl auft religiösen un: kirchlichen
Interessen als vielmehr auftf nationalen oder politischen Maotiven be-
ruhe, un daß somıt ihre Einführung eıne Verweltlichung der Kirche
ZU KFolge haben MuUusse. Fine solche werde aber die Kirche unfähig
machen, ihre relig1iöse Aufgabe dem olk erfüllen. Die Kirche
bedürfie daher keiner Neuorientierung, sondern musse 1Ur das “van-
gelium nach den Bekenntnissen W1€e bisher verkündigen; enn 1UFL das
sSe1 der ihr von ott gegebene Auftrag. ber richtig letzteres ıst,

wen1ıg folgt daraus die Isolierung der Kıirche gegenüber dem olk
un dem Staat etwa 1n eıner besonderen NCUCH Zeitlage. Denn gerade
dadurch würde die Auswirkung der Kraft des Evangeliums innerlich
w1e€e außerlich gehindert werden. Selbstverständlich soll die Kirche
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auch dem Zeitgeist C1INe dem Fvangelium gegründete Kritik
üben, WEeENN dessen bedarf uch die Reichskirche darf sıch dieser
Aufgabe nıicht entziehen, sofern SIC echte Kirche bleiben soll Eis ıst
nicht an AaNsıS, daß die obersten kirchlichen Instanzen gegenüber den
Angriffen seıtens der „Deutschen Religion schweigen oder eın Wort
fınden, VO hervorragenden Stellen her durchaus Wider-
spruch die angeführten Worte des Führers geredet wird
als der nationale Aufstier durch die Kirche eher gehindert als
gefördert WCI de Jenes Schweigen WIC dieses Reden sind deshalh

gefährlich weil S1IC die Gegensätze, die überwunden werden sollen,
VO maßgebenden Stellen her fortdauernd NEeu CITCSCH Man annn
keine Reichskirche wollen nd proklamieren und ann VO der
Seite her sıch verhalten, als kennte diese nicht alle wirklichen Auf-
gaben der Kirche nd VO  - der anderen Seite her S als hätte die
Kirche überhaupt keine Bedeutung für den Staat

Daß übrigen bei C1INer Vereinbarung zwischen (semein-
schaften, die sich auf mannigfaltige Verhältnisse erstrecken, und
die umfänglichen Apparat Personen um{Tassen, CinNner

verfassungsmäßigen un Vo  - beiden Seiten als S

gültig anerkannten Formulierung dieses Verhältnis-
S5CS bedarf darf als selbstverständlich gelten Das schließt+t das
gegense1lge Vertrauen keiner Weise aQUs, 1ST aber 11 Hinblick aut
die Mannigfaltigkeit un Wandelbarkeit der beiderseitigen Faktoren
notwendig. Fest vereinbarte Ordnungen erhalten zudem das Bewußt-
SC1IN der Autorität un Sinnhaftigkeit der Lebensorganisationen
besser aufrecht als gelegentliche Beschlüsse der begeisterte Schlag-
worte, W IC die Geschichte wieder zeıgt.

Nun erweıst sıch aber mıft steigzender Deutlichkeit daß weıle
kirchliche Kreise War die Idee evangelischen Reichskirche
erkennen aber hinsichtlich ihres Wesens grundsätzlichem Gegen-
satz zueinander stehen behaupten un sich demgemäß
ertreulicher Weise bekämpfen Es 1st nıcht leicht diesen Gegensatz
verständlich machen Es 1st die SO;  fa) I1 und

1st S11 Gruppe die als ”D te bezeichnet W !
den 1st Beiden 1St EIMEINSAM das Bekenntnis Z Kvangelium und das
Bestreben, 1€es Kyvangelium Macht Leben Volkes

machen beide haben auch C1N Bewußtsein VO der großen Auf-
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gabe, die ott gerade in der Gegenwart seiner Kirche stellt. sehe
dabei VO  - allen kirchenrechtlichen /änkereien oder etwaıgen Personal-
fragen ab ber gerade, WCNnnNn INa  5 das Wesen der Gegensätze erftfassen
wall, ist schwer. die Leidenschaft verstehen, mıft der sS1e verfoch-
ten werden, zumal VO der Bekenntnisgruppe. Eın harmloses Auge
sieht DUr eINE verschiedene Akzentuierung innerhalh der gleichen
Gedankengruppen;: ıst eın den Glauben 1m SanNnzZch betreffender
Gegensatz w1ıe der einstige vVvVOo „DOositiv“ und „liberal  .. Beide Rich-
tungen hatten das Unglück, mißdeutet werden. Die eine wurde
ziemlich oft. aber fälschlich, miıt der So  F „Deutschen Glaubens-
bewegung” In Zusammenhang gebracht, un hätte sich dagegen och
mehr wehren mussen. Die andere wurde mıt dem Ärgernis
gebenden Wort „Orthodoxie ‘ abgetan. Sle beging dabei den Fehler,
daß s1e ohl das Bekenntnis hochpries, aber keine vertiefte, praktisch
religiöse Erkenntnis aus ihm erschloß. Es langt nıcht, INa durch
bloße Wiederholung ZU Zeit beliebter theologischer Formeln das meınt
ersetzen können. EKs ist ein aäahnlicher Irrtum, wenn INnNan auf der
anderen Seite gyJlaubt, die Volksseele heranzukommen durch schnei-
dige Ausdrücke W1€e ‚„heldisch“ Ü, dgl Die Sachen sSind eben weıt
schwieriger als INna zumeıst denkt Beide Gruppen dürfen sich nıcht
einbilden, die Wiederholung irgendwelcher Wormeln tate s1e
mogen V2ıu  — biblisch Se1IN oder bei der heutigen Jugend iın Gebrauch
seIN. Eis bedarf der Arbeit eıner Fanzen Generation, den neuerschlos-
SCHEN Sinn uUuLNnscIrier Bekenntnisse INa denke X2u.  jn die Luther-
Torschung ullseTrer Zeit iın die enk- und Gefühlswelt des
Deutschland übersetzen. So haben beide Gruppen ın ihrer Weise
echt nd Unrecht. Die einen wollen die Goldbarren, die WIT ererbt
haben, bewahren: die andern trachten s1e 1n gangbare Münze
setzen. Beides ıst guf, aber keines ann des andern entraten. Daher
sollen beide lernen zusammenzuwirken. Und das mehr, als
die Gesamtlage uNnseTeSs Volkes heute dringend w1e och n1ıe eiıner
wirksamen Kirche bedarf: und wirksam c<ann S16€, w1ı€e die Lage ıst,

werden als einheitliche evangelische Keichskirche: un diese wI1e-
derum hat Raum für mannigfache Stimmungen un Richtungen In
sich, ohne darum ihr Fundament aufgeben mUussen.

Noch eine Frage mMu 1er uUurz CrWOgCNH werden. Kıs handelt
sıch darum, woher enn der scharfe Gegensatz kommt, WECNnNn doch sach-
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Kıs annn sıchlich keine tieferen Motive Gegensätzen vorliegen
nıcht die Fortsetzune des alten Gegensatzes VOo „Orthodox un
‚„„Liberal handeln: enn U1 Bekenntnisfront gehören manche Theo-
logen und Nichttheologen VO  — durchaus liberaler Herkunft und
Haltung; un: zZzu en deutschen Christen werden manche gezählt
die früher Is orthodox bezeichnet wurden LEher könnte 1a

C+H6 Differenz des politischen Empfindens als Ursache der Ent
ZWE1UNS denken Die eEiINEN werden Aahlz un Sar VOon der national-
sozialistischen Welle getiragen, die anderen bleiben mehr hängen
parlamentarischen Erinnerungen, kirchenrechtlichen Schemata nd
der „ITreien Kirche des Zwischenreiches Das ist keineswerzs als Tadel
yemelnt sondern soll Z Erklärung interessanten kirchen-
geschichtlichen Erscheinung dienen

Sehe ch recht hängt Cclie hervorgehobene Differenz mıt
ZCWISSCH Unterschieden der Erkenntnismethode nd der Welt-

Auf der Seite faßt 111a die Kr-anschauung Z  Sanl

kenntnis mehr nominalistischen oder doch neukantischen Sınn
Kıs handelt sıch C1iH© Summe einzelner für sich C1C11-auf

der Begriffe, Clie an annn nach em CISCHCH Wiıillen bzw nach prak-
tisch erscheinenden Gesichtspunkten zusammenordnet un dabei
naturgemäl em Hergebrachten ‚une1gt Gegenüber diesem Intel-
lektualismus vollzieht sich auf der andern Seite die grundlegende
Wahrnehmung mehr unter dem Fıinfluß der Erfahrung, der Willens-
bewegung nd des Gemütslebens Man ird des Geschehens daher
mehr als vVvon ott gewirkten lebendigen Eainheit 111€6€ |)em
Intellektualismus dort steht 1eTr die Intuı:tion nd der Voluntarismus

der Frfassung des Lebens Gottes und C115 Wirkens 111 der Welt
gegenüber Nicht die Vielheit ist VoOx< ott sondern auch die Pan-
heit 111 der Vielheit Man denke dabei C Meister Eckhart Nikolaus
Von Kues, an Luther, aber auch al Hegel und Schelling, wWwWenNnn c

S16 richtig versteht Ich bin aut diese FErklärung der 111 Frage stehenden
Differenz gekommen, da ich se1t ich selbständig denke, STEIS mehr
der zweıten Denkweise zune1ıgte un dann, wiewohl ich StIeEISs ı111 DPO  —
tıyen Christentum festgehalten habe, doch bald 1€s deutsche Christen-
t1ım ZU verstehen lernte

Wenn die beiden besprochenen, heute mıteinander ringenden
Auffassungen des evangelischen Christentums miteinander vorurteils-
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treiı un keine Partei gebunden vergleicht, annn TI E.nicht geleug-
net werden, dal eıne Verständigung zwischen ihnen, reın sachlich C
sprochen, möglich i1st Bei eıner solchen waäare natürlich en besonderen
Neigungen und Absichten beider Gruppen Kechnung ZUu tragen un
jeder Zwang bei der Vereinigung ZU meiden. Die Gemeinsamkeit 1
Bekenntnis, 1m Dienst AIl Volk, SOWI1eEe 1n der Anerkennung der staat-
lichen Ordnung waren die Hauptpunkte, und ıIn diesen liegt I11,.

keine trennende Anschauung VOT;] auch nichts, W as

eıNe Verletzung des (Gewissens auf der einen oder anderen Seite mıt
sich brächte. Jas oilt iın dem gleichen Maße VOo.  > en Pfarrern w1e VOoO

den Gemeinden. Wäre ers die künstliche Wand der beiderseitigen
Versteifung auf SECW1ISSE unbegründete Behauptungen, die keineswegs
das W esen der Sache trefifen, niedergelegt samt den Übertreibungen
und Verbitterungen, die solche Kämpfe mıt sıch bringen, ware die
Verständigung VO  ım ıinnen her möglıich. ber geschieht nıcht eben
selten, da ß Je größer die Dinge sind, um die der Streit geht, desto
kleinlicher ihre Vertreter werden. Man beruft sıch dann ohl allzu
schnell auf das Gewissen, V1U  — Figensinn und Rechthaberei VOLIL-

liegen. Man mu ß sich übrigens auch VO.  S der Finbildung freı machen,
als WE das vernünftige Handeln ımmer auch sundhaft ware.

Wir hoffen, daß NIT ber alle diese Schwierigkeiten doch noch hin-
wegkommen werden,' um die einheitliche evangelische Reichskirche
erreichen. Die Hauptkräfte, die dafür ın Betracht kommen, sind die
evangelischen Pfarrer. Wenn diese nıcht blindlings den Parolen der
Führer folgen, sondern auf (Grund der eıgenen Erfahrung und 1MmM
Hinblick auf die ungeheure Bedeutung der Herstellung einer Reichs-
kirche die Sache ihren (‚emeinden leidenschaftslos und klar vortrugen,

gylaube ich, daß in diesen alsbald sich eiıne ruhige un: wirklich
urteilsfähige Stimmung einstellen würde. Zerbricht dagegen der Plan
der Reichskirche, ware das raglos 1mMm wesentlichen durch den a ll-

gelischen Pfarrstand veranlalt, un die Konsequenzen für den deut-
schen Protestantismus würden schließlich sechr schwere sSe1IN.

Fs annn wıieder 1n reın wissenschaftlichem Interesse, das sich
Treilich noch mıt dem praktischen Problem berührt die Frage ach
dem möglichenEnde des besprochenenGegensatzes
aufgeworfen werden. Was zunächst den Standpunkt des Staates be-
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trifft, ıst geklärt eınerseıts durch die Wiede1;holt ausgesprochene
Anerkennung des Bekenntnisses der Kıirche, anderseıts durch die Frklä-
Tung der Reichsregierung VOo 5() Januar 1935 Das eich erklärt 1ler
die Gesetzmäßigkeit der durch Reichsgesetz anerkannten Verfassung
der deutschen evangelischen Kirche VOoO 1:4: Juli 1933, der D Juli

vollzogenen Wahlen der Körperschaften In den Gemeinden, der
a U:  n diesen ahlen hervorgegangenen Nationalsynode SOW1e der durch
diese vollzogenen Wahl des Reichsbischofs. Diese rechtsgültige FErklä-
runs ist VO  a} Bedeutung für die kirchliche Gesamtlage Daß diese Fest-
stellung nıcht allgemein Anklang finden würde, War vorauszusehen.
Immerhin hat s1e eıne Rechtsgrundlage geschaffen. Freilich wird durch
das Gesetz allein eıne innere Überwindung der Gegensätze nıcht
reicht werden. Es mMu VOTL allem erkannt werden, daß eine Reichskirche
notwendig 1st, einen einheitlichen autorıtativen relig1iösen Einfluß
auft das Volk gewınnen, der zugleich 1n seiner Berechtigung VO dem
Staat anerkannt wird. Es würde 1n Schicksalstagen des deutschen
Volkes die Mitarbeit der Kirche gesichert und öffentlich anerkannt
werden: der Strom heiligen Geistes könnte 1n das Bett geleitet werden,
das Gottes Weltordnung iıhm bestimmt hat Es ıst klar, daß die Gruppe
der „deutschen Christen“ diese KReichskirche mıft Freuden begrüßen
wird. Ihnen würden sich, unbeschadet etwaılger Differenzen, nicht
wenıge anschließen, die sich bis dahin keiner der beiden Gruppen
bekannt haben, aber ihren kirchlichen INn bewahrt haben Dazu
kämen, WENN wirklich ernst wird, ohl auch viele bisherige An-
hänger der sogenann{fen Bekenntnisfront, nıicht NULr QUuSs außeren Be-
weggründen, sondern unter dem Druck ihres (Gewissens angesichts der

Lage un ıhrer Aufgaben.
Das ware lebhafter begrüßen, als dadurch on VOI'II;

herein un: nicht erst unter dem Druck der Praxis ZCWISSE deutsch-
tümliche Kinseitigkeiten un: Übertreibungen hintangehalten WUur-
den. Daß auch 1n der gedachten Reichskirche relativ VeTI-

1) Der (Okt 1935l verstorbene Verf hat die Kinsetzung der Kirchen-
ausschüsse noch belebt und ihnen ellung 3C  MMEN. An seinem ext
nat Jedo nıchts mehr geändert, vielleicht auch nıchts mehr äandern wollen
So soll jede weıtere Korrektur unterbleiben:;: uch eshalb, damıt die PrIN-
zıpielle Stellungnahme des Autors klar erkennbar bleibe.
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schiedene Anschauungen un S1Ce vertretende Grupben entstehen
würden, ıst selbstverständlich: enn ıst fast immer g-
CH; zudem brauchte dadurch die Einheit des Glaubens un die
Lauterkeit der Liebe ın keiner Weise gefährdet werden. In dieser
Welt wird eben das Ideal der Kirche nNnıe abzugslos verwirklicht.

W enden WIT uULXSs DU  m der Bekenntnisfront Setzen WITr den
Fall, die soeben skizzierte Möglichkeit würde ZU.  er Wirklichkeit,
bliebe VOoO der Bekenntnisfront eine relativ kleine Gruppe VOoO  b An
hängern noch, die nach Lage der Dinge vielleicht ZU Separation sich
entschließen würden. Diese Separation könnte angesichts der teıgen-
en Autorität der Reichskirche allmählich zersetzt und aufgesogen WeT-

den; S1Ee könnte aber auch be1 der 1enazıtät der Gegensätzlichkeit ın
kleineren Gemeinschaften INa  5 denke etwa die Sekten sich
erhalten. Die zweıte Möglichkeit me  ware, daß die Bekenntnisfront selbst
ZUT Reichskirche würde. Das ıst ber WCgCH ihrer Stellung ZU

NCUCH Staat 1 groken zurzeıt nıicht wohl möglich. Setzen WIrLr
aber, da ß CS doch geschähe, wäre S1e, nıcht sofort iıne Spal-
tun  Ta ]  o der Kirche eintreten soll, SCZWUNSCH, mıiıft den deut-
schen Christen sıch verständigen und dann auch VO ihrer über-
steigerten Dogmatik abzugehen. Unwillkürlich fragt Ta 68l sich,

das alles nıcht schon früher geschehen konnte. Indessen,
gibt eine dritte Möglichkeit, die weıt naäaher liegt als die eben

besprochene. Es ıst die, daß die Bekenntnisfront Umfang un
Einfluß weıter zunımmt, daß sıe also die deutsche Kirche WIiTd,
natürlich aber nicht die VoO Staat anerkannte Reichskirche. Sie würde
dadurch eıne sogenannte reikirche und hätte damit vielleicht alle
Aufgaben, Ausgaben und Lasten, die auf einer solchen liegen,
tragen. Dabei ıst noch bedenken, daß, WEnnn bei spateren (seneratio-
1CH der Wiılle ZU.  b Reichskirche wieder auflebte, keineswegs sicher
ist, ob der Weg azu noch offen se1nNn wird.

Es sind sehr ernste Bedenken, die sich wider die Separation oder
dann die rTeikirche erheben. Zunächst \dfll'f nıicht übersehen werden,
daß sich eıne NCUC, olk fremde Form handelt,
die dieses sich bekanntlich schwer gewöhnt. Ein weıterer ück-
8aDg des kirchlichen Sinnes und der kirchlichen Sıtte würde da-
her ziıemlich sıcher eintreten. Die völlige I rennung VOo Staat dürfte
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weıter der autorıtatıyen Stellung der Kirche 1m Volksleben Fin-
irag T, Die Agitation tür die deutsche Glaubensbewegung würde
iın ımmer weıteren Kreisen Anklang finden. Fine etwaıige Auf-
hebung der erhebliche Finschränkung der theologischen Fakul-
taten würde die schlimmsten WFolgen für die zeitgemälße Durcharbei-
Lung der religiösen Gedanken oder eıne ebenbürtige Verteidigung
derselben wider wirklich oder auch 1UL scheinbar andersartige
Gedanken der sonstıigen W issenschaften naben. Was cdie theo-
logischen Fakultäten für die (‚eschichte der Kirche ZUuU bedeuten
gehabt haben, weil? jeder. aß 14n dAurech theologische Seminare etwa
eıinen Ursatz tür die theologischen. Fakultäten gewınnen könnte, ıst
e1INn kindischer Gedanke. ber schlimmer als alles dieses waäare das Urteil
des Volkes, da ß ın einer nationalen KEntscheidungsstunde die Kirche
versagt habe, und ZWa ohne eınen wirklich einleuchtenden Grund.
Man kann alledem noch hinzufügen, dd B In KUTrZer Zeit die Kirche,

ihr die staatlichen Zuschüsse entzogen würden, sıch ın der
größten Notlage befände, der prıvate Hilfe nıcht abhelfen könnte,
jedenfalls nicht auf die Dauer. [Das alles braucht nıcht weıter Aa sS.-

geführt 7 werden. Jeder, der nıcht iraumt, versteht
Nun wird 11Nall aber Alles Gesagte Mag zutreifen, TOTZ-

dem muß die Kirche al Evangelium auch ın der größten Not test-
halten. ber das iıst eın erdichtetes Martyrium; denn der Staat
denkt nıcht daran, die Verkündigung des Fvyangeliums ZUu verhindern.
Und auch 1n 11 den NEUECN Ordnungen und Gesetzen liegt nichts, Was
dem Christentum den Weg verlegte. Was soll also die Separation?
Heißt 6S wirklich 1mMm Sinn des Kvangeliums handeln, INan, da
InAan über die Rechtsgültigkeit bestimmter 5Synodalbeschlüsse oder ber
die Kignung bestimmter Personen e ihren AÄmtern verschiedener SA
sıcht ist, die kirchliche Separation 1n Aussicht nımmt, TOTILZ der furcht-
baren Gefahren, die S1€E mıt sich bringt? |)ie Zerspaltung der Kirche ıst
doch eıne schwere Gefahr für den Bestand und für die Wirksamkeit der
Kırche 1n Deutschland, W1€e WITr gezeıigt haben. Gewisse Verschiedenhei-
ten der Anschauungen dagegen, softfern s1e nıcht dem Wesen des Lvange-
liums widersprechen, gefährden nicht W esen un: Bestand der Kirche: s1Ee
sınd soweıt hüben und drüben ZuUu ertragen, sS1e auch eıne SEWISSE
Unruhe mıft sich bringen, die übrigens unter Umständen schr förderlich
seın ann. Wir kommen damit ZU Schluß wieder auf den Gedanken
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zurück, daß CS für Kirche, olk nd staat das Geeignetste un Wörder-
lichste ware, die Mehrzahl der Christen ın den beiden einander
bekämpfenden Gruppen den christlichen Mut fände, sich öffentlich
der Reichskirche u bekennen.

och auf eines mag In diesem Zusammenhang verwıesen werden.
Wir stellen irche nd Welt einander gegenüber. Das iıst gewiß Zı

treffend, man die Welt als die VO. Bösen beherrschte Menschheit
denkt ber Christus hdt doch auch die ] ünger angewlesen, aller
Welt cdlas Lvangelium ZU bringen. Welt ın diesem Sınn ıst überhaupt
die Menschheit 1mMm 1ınn der Gemeinschaft. („ottes ew1ge Ordnung
schafft alle Menschen Z Gemeinschaftswesen, und DBr erhalt Cdie (ze-
meinschaftsordnung (Familie, VOLk. Staat) (llS Ordnung, wiewohl die
menschliche sinde alles Mögliche tut, diese Ordnungen Z verderben.
Wer also das Kyvangelium verkündigen will, kann e nicht 1 leeren
Kaum, auch nıicht VOorT einem VOLTL® allem getrennten Du oder Ich tun,
sondern er erreicht die Menschen 1Ur ın dieser Gemeinschaftsordnung.
Die Kirche ist nıchts anderes als der Gotteswille, seine Schöpfungsord-
NUDS trotz des Widerstandes der Sünde a (‚„nade d erhalten. Das
kann aber 1Ur geschehen, indem die vVvon (sott bewegte Kirche sich
innerhalb der von ott geordneten (Gemeinschaften bewegt und clie
wıdernatürliche Bewegung, cClıe die Sünde 1n ihnen bewirkt. niıeder-
ringt. Dadurch erhalten aber die Glieder der Kirche außer der
natürlichen Beziehung ZU  j (;emeinschaft noch eine besondere Be-
ziehung Z ihr Daraus wird dann das dauernde Verhältnis, ıIn dem
die „‚Gemeinschaft der Heiligen” oder die Kirche A0 den (G‚emeinschaf-
ten der Welt steht

Hieraus ergıbt sich eın Doppeltes, nämlich, dalß clie Kirche
die Beziehungen Zu er Welt suchen verpflichtet 1ST, aber
auch, ‘ddß S1e die Gabe Gottes tür die Welt reın hält den
verkehrenden Kinwirkungen der Welt Daher soll die Kirche die
Beziehungen zZU olk und Staat suchen, die volkstümlichen Gewohn-
heiten nd Ausdrucksformen brauchen, an gute Sıitten anknüpfen
N: d dem Staat den ihm zustehenden Gehorsam treu eisten. ber
dabei soll die Kirche stets In ihrer Verkündigung dem Inhalt
nach sıch sireng AIl Gottes Offenbarung 1alten. Auf diesen nhalt
und se1INE Wirkung kommt aN, S sechr INaAan ihn Verdeut-
lichung und Aneignung 1n volkstümliche oder auch moderne Wendun-
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SCH, den Bedürfnissen der Hörer entsprechend, kleiden MmMas. Daß jer
SECW1ISSE Aufgaben für die Zukunft UNSTIELr Kirche vorliegen, ıst ebenso
sicher wIı1e, da ß WIT ohl erst ın den Anfängen ihrer Lösung stehen.
Jedem Zeitalter erwachsen ]er eue Aufgaben. Verbum dei manetlt ın
aeternum ; aber die Predigt von dem Wort schreitet tort Wir mussen
uNXSs das eıne w1e das andere auch heute wieder Sagecnh lassen, zumal
ın dem 1LUS bedrückenden Kirchenproblem. In einem Gegensatz WwIıe
dem besprochenen kann nicht Dieger un Besiegte geben ber 65

iıst trotzdem hoftfen, daß die, welchen wirklich Gottes eich
1n der Kirche wWwI1e 1m ZaANZCH olk geht, njiemals schließlich verstoßen
werden.

S ı ı Maa . Maa N aa ım


